Gewollte Grenzüberschreitung

Gedanken zu Apostelgeschichte 11,1-18

PD Dr. Thomas Popp, Nürnberg
Lukas ist nicht nur der Verfasser des gleichnamigen Evangeliums, sondern auch der Autor der Apostelgeschichte. Beide Bücher sind planvoll aufeinander bezogen. Sowohl im Lukasevangelium (Lk 7,1-10) als auch in der Apostelgeschichte (Apg 10,1-11,18) kommt es zu einer folgenreichen Begegnung mit einem heidnischen Hauptmann. Beide Male wird bewusst eine entscheidende Grenze überschritten. Zitate zur „Grenze“ dienen dazu, sich in der Gruppe auf das Thema „Grenzüberschreitung“ einzustimmen:

1. „Die Grenze des Menschen ist stets das Einbruchstor Gottes.“

Gertrud von le Fort

2. „Ich möchte von Gott nicht an den Grenzen, sondern in der Mitte, nicht in den Schwächen, sondern in Kraft, nicht also bei Tod und Schuld, sondern im Leben und im Guten des Menschen sprechen.“

Dietrich Bonhoeffer

3. „Grenzerfahrungen sind Entscheidungshilfen.“

Anselm Adelmann

4. „Wer seine Grenze kennt, ist schon ein halber Weiser.“

John Galsworthy

5. „Gott gegenüber ist nichts mit Leistungen zu machen. Deswegen muss der Mensch bei ihm an seine Grenze stoßen!“

Georg Gremels

6. „Es gibt keine Grenzen. Nicht für die Gedanken, nicht für die Gefühle. Die Angst setzt die Grenzen. Jesus sprengte die Gesetze und die Grenzen durch ein völlig neues Gefühl, von dem man vorher nie etwas gehört hat: die Liebe.“

Ingmar Bergman

7. „Für viele Dinge gibt es eine Grenze; die Liebe kennt keine Grenze.“

Franz Klicke

8. „Nur bei Gott ist grenzenloses Leben, denn er ist das Leben. Seine Liebe und Vergebung haben keine Grenzen.“

Karin Böhm

9. „Glauben heißt Grenzen überschreiten.“

Vreni Theobald

10. „Jede Grenzüberschreitung scheitert, wenn sie nicht im Namen und unter dem Schutz des einzigen Grenzgängers Jesus Christus erfolgt.“

Manfred Josuttis

Besprechen Sie miteinander:

1. Welches Zitat regt mich am meisten an, welches am meisten auf?

2. Welche Grenzüberschreitungen sind geboten, welche verboten?

3. Welche Ängste habe ich, wenn ich Grenzen überschreite?

4. Was gewinne ich, wenn ich Grenzen überschreite?

Der Text im Kontext

In Apg 1,8 heißt es programmatisch: „Ihr werdet die Kraft des heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde.“ Es geht um die Grenzüberschreitung des Evangeliums über Jerusalem und das Judentum hinaus zu den Heiden. Dementsprechend erzählt uns Lukas in einem ersten Schritt von den Aposteln als Zeugen des Evangeliums in Jerusalem (1,15-8,3) und in einem zweiten Schritt von der Ausbreitung des Evangeliums in Samarien und in den Küstengebieten (8,4-11,18). 

In Apg 8-11 „gärt es. Sie sind voller Umbrüche und Aufbrüche. Den Heiligen Geist kann man in diesen Kapiteln regelrecht spüren“ (H. Bärend). Nach dem Pfingstfest in Jerusalem (2,1-13) ereignet sich nach der Geistverleihung in Samarien (8,17) zum dritten Mal ein Pfingstgeschehen mit Geistausgießung (10,45). Über die atemberaubenden Geschehnisse in Cäsarea (10,1-48), der großen Hafen- und Garnisonsstadt am Mittelmeer, muss Petrus in Jerusalem Rechenschaft ablegen (11,1-18). 

Sein Schritt in Neuland und sein Bekenntnis zur grenzüberschreitenden Wirkung des Geistes ebnen den Weg für die Mission unter den Völkern. Missionszentrale ist die Gemeinde in Antiochia mit Barnabas und Paulus als Leitfiguren (11,19-14,28). Ihre Mission unter den Heiden führt zu einem heftigen Konflikt, der in der Jerusalemer Gemeindeversammlung auf der Tagesordnung stehen wird (15,1-35).

Der Text im Überblick

Der Text ist sorgfältig in drei Teile gegliedert (W. Eckey). Auf die einleitende Schilderung der Situation (11,1-3) folgt als Kernstück die Stellungnahme des Petrus (11,4-17) mit der abschließenden Reaktion der Kritiker (11,18):

(1) Die Apostel und die Judenchristen hören von den Ereignissen in Cäsarea (V.1). Als Petrus nach Jerusalem zurückkehrt, werfen ihm Judenchristen den Kontakt mit Heiden und seine Mahlgemeinschaft mit ihnen vor (V.2-3). 

(2) Daraufhin wiederholt Petrus das in 10,1-48 Geschehene. Er berichtet von seiner Vision (V.4-10), dem Eintreffen der Boten des Kornelius (V.11), der Weisung des Geistes und der Reise mit Begleitern zu ihm (V.12). Er erzählt von der Engelbegegnung des Hauptmanns (V.13-14) und dem Geistempfang der Heiden (V.15) und erinnert an ein Wort des Herrn zur Geisttaufe (V.16). Schließlich fragt er, ob er sich diesem Gotteshandeln hätte widersetzen dürfen (V.17).

(3) Diese Rede führt dazu, dass sich die Kritiker beruhigen, Gott preisen und die Bedeutung des Geschehenen unterstreichen (V.18): „Gott hat auch den Völkern die Umkehr zum Leben geschenkt.“

Der Text unter der Lupe

Bewusste Wiederholungen gehören zur Erzählkunst des Lukas, um ein bedeutendes Ereignis zu betonen, z.B. die Bekehrung des Paulus (Apg 9,1-22; 22,3-21 und 26,9-20), die gleich dreimal geschildert wird. Die Konversion des Hauptmanns Kornelius wird zweimal erzählt, zunächst in 10,1-48 und direkt im Anschluss in 11,1-18. Auf diese Weise wird seine wegweisende Begegnung mit Petrus als gewichtig hervorgehoben. Rückblickend liegt der Akzent auf der Lehre der Visionen des Petrus und Kornelius, die in 10,1-48 im Blickpunkt standen. 

Der Streitpunkt (11,1-3)

In Cäsarea haben Heiden haben „das Wort angenommen“ (V.1; vgl. Lk 8,13; Apg 8,14; 17,11). Petrus konnte sich vorher nicht den anderen Aposteln abstimmen. Ihre Zustimmung ist notwendig, damit das Geschehen im Haus des Kornelius gesamtkirchliche Bedeutung gewinnt. 

„Die Grenze ist ein bevorzugter Ort des Konflikts“ (E. Jüngel). Erstmals erfährt Petrus Widerstand aus den eigenen Reihen, aus der Jerusalemer judenchristlichen Gemeinde (vgl. 15,5; 21,20). Das Problem ist dabei nicht die Taufe von Heiden, sondern ihre Nichtbeschneidung und die Tischgemeinschaft mit ihnen ohne Beachtung der Speiseverbote. Damit hat Petrus eine entscheidende Grenze überschritten (V.3): „Du bist bei unbeschnittenen Männern eingekehrt und hast mit ihnen gegessen“ (3; vgl. Lk 5,30). In der Stadt des Tempelkultes war rituelle Reinheit besonders wichtig. Was Petrus praktiziert hat, ist für sie daher unannehmbar. Sie vertreten die Auffassung, dass auch der an Christus glaubende Nichtjude durch Beschneidung (vgl. 1 Mo 17) und Gesetzestreue Jude werden muss, um Anerkennung als Vollmitglied des Volkes Gottes zu finden. 

Die Stellungnahme (11,4-17)

Petrus bezieht in diesem Konflikt der Reihe nach Stellung (V.4). Er erzählt, wie Gott Schritt für Schritt alles in die Wege leitet. Zunächst nimmt der Apostel Bezug auf seine Vision in Joppe, einer alten Hafenstadt an der Mittelmeerküste (V.5-10; vgl. 10,9-16). Eine himmlische Stimme fordert ihn auf, als unrein geltende Tiere zu schlachten und zu essen. O nein! So die erschreckte Reaktion des Apostels, der noch nie Unreines gegessen hat. Doch er wird dreimal eines Besseren belehrt: Was Gott geschaffen hat, ist nicht unrein. Durch diese Wiederholung wird der zentrale Punkt eingeprägt: Die Mahlgemeinschaft mit Nichtjuden entspricht dem Willen Gottes. Es handelt sich um eine gewollte Grenzüberschreitung.

Nach dieser himmlischen Erscheinung erzählt Petrus, wie es zur Begegnung mit den Boten aus Cäsarea kam (V.11-12). Wiederum hat er keinen Schritt eigenmächtig unternommen. Gott selbst, sein Geist war hier am Werk. Er musste den Apostel ermutigen, den Männern bedenkenlos zu folgen. Die Einkehr in einem heidnischen Haus war also auch unvermeidlich, und zwar nicht im Alleingang. Er ließ sich von sechs Brüdern aus Joppe begleiten. Sechs zusammen mit Petrus ergeben einen Siebenerkreis. Dabei dürfte es sich um das gemeindeleitende Gremium von Joppe handeln.

Nicht nur dem Juden(christen) Petrus wurde eine Vision zuteil, sondern auch dem Heiden Kornelius (V.13-14; vgl. 10,1-8.22.30-33). Der großzügige Hauptmann zählt zu den sog. „Gottesfürchtigen“, die dem Judentum nahe stehen, aber wegen ihrer Unbeschnittenheit trotzdem als unrein gelten. Dieser Mann in der Mitte des Lebens ist von einer tiefen religiösen Sehnsucht erfüllt. Er möchte wohl vollwertig zum Volk Gottes gehören. Seine Sehnsucht wird nicht unbeantwortet bleiben. Dabei geht die Mitteilung des Petrus in einem wichtigen Punkt über die Darstellung in Kapitel 10 hinaus: Der Engel hat Kornelius nicht nur angewiesen, Petrus holen zu lassen, sondern ihm auch angekündigt, dass er und sein „Haus“ durch die Verkündigung des Petrus gerettet werden sollen. Diese Schlusserkenntnis der Petrusrede in 10,43 wird im Rückblick bereits in die Vision des Kornelius eingebettet. „Haus“ bezeichnet alle zu einem Haus gehörenden Personen, die Familie und die in ihrem Dienst stehen. 

Die ganze Hausgemeinschaft wird vom Geist ergriffen. Es ereignet sich das „Pfingsten der Heiden“. Die Wunder des Pfingstfestes wiederholen sich (11,15). Durch das wunderbare Wirken des Geistes entsteht in Cäsarea eine christliche Gemeinde. Auch der Bericht über die Geistausgießung unterscheidet sich von der Erzählung in 10,44: Bereits als Petrus zu reden begann, kam der Geist auf seine Hörer. Ihre Begeisterung verdankt sich also nicht der ergreifenden Rede des Petrus, sondern dem Wirken des Geistes, das Petrus an die entsprechende Verheißung des Auferstandenen erinnert (V.16; vgl. 1,5). Angesichts dieser Autorität war Widerstand zwecklos (V.17): „Wer war ich, dass ich Gott wehren konnte?“ 

Der Erkenntnisgewinn (11,18)

„Erkenntnis gibt es nicht ohne Erkenntniskonflikte“ (E. Jüngel). Doch zu guter Letzt kommt es zu einem versöhnlichen Ende. Die kritischen Judenchristen hören die Rede bis zum Schluss an und lassen sich überzeugen. Sie schweigen und bringen dann ihren Erkenntnisgewinn – Heil der Heiden ohne Beschneidung - lobend zum Ausdruck. Bei den Ereignissen in Cäsarea handelt es sich um eine gewollte Grenzüberschreitung: „So hat Gott auch den Heiden die Umkehr gegeben, die zum Leben führt!“

Impulse ins Gespräch

1. Zeichnen Sie auf ein Plakat einen Kreis, der „innen“ und „außen“ markiert. Überlegen Sie miteinander: 

· Welche ausgesprochenen oder bisher unausgesprochenen Erwartungen haben wir an die, die sich dazugehörig fühlen?

· Welche Signale setzen wir damit bewusst oder unbewusst für die, die nicht dazugehören? 

· Welche Grenzüberschreitungen könnten an der Zeit sein, um anderen den Zugang in den Hauskreis für erleichtern? 

· Wer könnte der „Kornelius“ sein, auf den wir zugehen? Dazu als Anregung Worte von Birgit Winterhoff: „Nur der, der selber tief verankert ist, kann sich weit hinauswagen.“

2. Gönnen auch Sie sich im Hauskreis schweigend Zeit zum Nachdenken. Wenn ich auf weichenstellende Entscheidungen in meinem Leben zurückschaue:

· Wie bin ich vorgegangen?

· Wer hat mich dabei unterstützt?

· Wie geht es mir mit geistlichen Erfahrungen in Form von Visionen und wegweisende Stimmen? Sind sie mir vertraut, fremd, befremdlich?

Der Text – nahe am Leben
Das Evangelium überschreitet Grenzen - auch meine

Ob er will oder nicht: Petrus muss zu dem Heiden Kornelius. Die Grenzüberschreitung zu den Nichtjuden wird eingeleitet, indem zunächst die Erkenntnisgrenzen des Petrus überschritten werden. In einer Vision wird sein bisheriger Verstehenshorizont geweitet. Er erkennt, dass die Wege zum Glauben vielfältig und überraschend sind. Diese Weitung ereignet sich schließlich sogar bei seinen Kritikern in Jerusalem, die seine Mission ausdrücklich anerkennen. 

Ich befinde mich also in guter Gesellschaft, wenn ich mich als begrenzt erlebe, eingeengt in den eigenen Anschauungen, wie das Leben und der Glaube auszusehen hat. Auch meine Begrenzungen sind wandelbar. Wie bei Petrus (11,5) ist das Gebet ein Ort für Grenzüberschreitungen (E. Eckert/W. Heurich): „Meine engen Grenzen, meine kurze Sicht bringe ich vor dich. Wandle sie in Weite. Herr, erbarme dich.“

Wir bringen Gott nicht zu den Menschen – er ist uns immer schon voraus

Gott hat schon längst alles vorbereitet. Er hat die Herzen bereits geöffnet (vgl. Apg 16,14). Auch in dieser Hinsicht stehen Petrus und Kornelius auf einer Stufe. Beiden wird eine Vision zuteil, die sie auf das entgrenzende Wirken des Geistes einstimmt. 

Wir dürfen daher seine Gegenwart nicht auf einen bestimmten Bereich eingrenzen. Er ist in der Welt am Wirken. Er ist uns immer schon voraus. In diesem Freiraum geschieht Mission als Dialog, der zum Glauben an Jesus einlädt. Bei ihm ist jede und jeder willkommen.

Ein versöhnliches Ende – zugleich der Beginn neuer Schwierigkeiten

Erst einmal aufatmen: Die Kritiker haben sich beruhigt. Sie haben der Mission des Petrus die Anerkennung nicht verweigert. Sie haben erkannt: Diese Grenzüberschreitung ist von Gott gewollt. Doch diese Ruhe währte nicht lange. Der nächste Sturm war nur eine Frage der Zeit. Bei Konflikten ist das immer wieder zu beobachten: Man meint, es sei schon „alles gegessen“, doch dann werden die alten Streitpunkte durch neue Entwicklungen wieder „aufgewärmt“. Erneute Klärungen in puncto Beschneidung und Übernahme des Gesetzes werden notwendig. Denn dass die Ereignisse in Cäsarea den Auftakt einer Heidenmission im großen Maßstab bedeuten, war zu diesem Zeitpunkt noch nicht absehbar. So wird das missionarische Wirken von Barnabas und Paulus (13,1-14,28) ebenfalls in Jerusalem auf der Tagesordnung stehen (15,1-35). Dort werden auch Vereinbarungen für das Zusammenleben von Juden- und Heidenchristen in einer Gemeinde getroffen werden. In diesem Kontext wird Petrus von seinen Erfahrungen in Cäsarea noch einmal erzählen (15,7-11). 

Impuls zur Bündelung 

In Apg 11,1-18 wird eine kontroverse Frage so behandelt, dass es schließlich zu einem Konsens kommt. Diese Dynamik spiegelt sich in folgender Methode (siehe ‚Grundkurs Bibel’):

Jede/r wählt den Satz aus, der ihrer/seiner Ansicht nach der wichtigste in Apg 11,1-18 ist. Dieser Satz wird auf einem Plakat notiert. Danach einigt sich die Gruppe zunächst auf drei Kernsätze (z.B. durch Vergabe von Klebepunkten an die jeweils drei wichtigsten Sätze). Schließlich erfolgt eine Verständigung auf den wesentlichsten Satz. 

Als Abschluss bietet sich Gerhard Tersteegens Lied „Gott ist gegenwärtig“ an, in dem wie in Apg 11,18 vom ehrfürchtigen Schweigen die Rede ist: „Alles in uns schweige und sich innigst vor ihm beuge.“
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